




Die Chriſtliche

Rtligion
ohne die Lehre

von der Genugthuung Jeſu
eine Philoſophiſche Sekte
oder gutgemeinte Betrugerey.

Zweyte Auflage.

Gieſen,
in der Kriegeriſchen Buchhandlung, 1779.
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ie Lehre von der Genugthuung
iſt ſo ſtark in den Beweis der
Wahrheit und Allgemeinheit
(Rom. 5, 18.) der chriſtlichen

Religihn eingewebet, daß, wann man jene hin—
wegniinmt, dieſe weiter nichts bleibet, als eine
gute philoſophiſche Sekte, oder auch gar eine
frommine Betrugereh eines ſtrengen Menſchen—
freundes, welcher ſich der Vortheile ſeines Vols
kes bediente, gute kehren zu verbreiten, uno ſol—
che auch mit ſeinem Tode unterſtutzte. Offenbare
Feindẽ der Religion haben daber dieſe Lehre von
jeher angefochten; und die wahre Freunde des
Chtiſtenthums ſeyn wollen, ſolche aber laug—
nen, ſprwie die heutigen Socinianer, welche
ſich nur allein an Redlichkeit von den alten
unterſcheiben, werden nach ihrem Bewuſtſeyn
nichts anders aus dein Chriſtenthum machen
wollen, als wie eben geſagt iſt, ein philoſophi
ſches Leyrsebhaude, und gutgemeinte Tauſcherey.

A2 g. 2.
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g. 2.

Laugnet man die Genugthuung Jeſu, obne
ſeine Gottheit, (im ſtrengſten Verſtand genom
men, denn die Anhanger Socins verehren ihn
auch als Gott) anzutaſten, ſo erſcheinet die Re
ligion auf einer gar ſchwachen, und dem wei—
ſeſten Weſen nicht anſtandigen Seite.

Gott erſcheint als Menſch und zu wil
chem großen Endzweck? Uns zu belehren utzd
uns ein Vorbild zu geben.

Und was war dann dieſe Lehre, welche der
Majeſtatiſche Gott in angenominener menſch
lichen Natur ſelbſten verkundigte? Eine Lehre
die etwa noch unbekannt war? Ein neuer Got
tesdienſt um die Gottheit zu verſoöhnen, wovon
noch niemand etwas wuſte, und worauf'kein
Menſch fallen konnte? O nein! Eine Lehre, wel
che Moſes ſchon lange eingeſcharft hatte, wel
che die Vernunft allen Bolkern entdecket, die

Zoroaſter, Sokrates, Pythagoras, und an
dere, ganzen Nationen vorgeprediget hatten,
und welche beynahe alle Henden kannten; Du
ſollſt Gott lieben, du ſollſt deinen Nachſten
lieben. Konnte dieſes nicht ein jeder Menſch,
ein jeder Prophet thun? Bedurfte fir etwan
um neue Eindrucke zu machen, Wunder, ſo
konnte Gott dieſe eben ſowohl durch einen blo
ſen Menſchen wirken, als wenn er ſelbſt

menſch



GB )o( G 5menſchliche Natur annahme. Oder wollte er
deswegen ſelbſt erſcheinen, um die Verſundigung
ſeines Volks großer zu machen, wann ſie eine
erhabene Perſon als einen Propheten mishan—
delten, um ſie hernach nachdrucklicher ſtrafen
zu konnen. Gehet das Weſen, welches alle
Creaturen liebt und auf die moglichſte Art ge—
liebet werden will, ſo mit dem Menſchen um?
Wie widerſinniſch kommt dieſe Lehre dem
ſchlechten Menſchenverſtand vor, den man doch
zum einzigen und allgemeinen Probeſtein aller
Wahrheit machen will! Doch er hat uns ets—

mwas gelehret, was die Vernunft nicht wuſte,
daß Gott den Menſchen verzeihe, daß er ſie zu
einer ewigen Gluckſeligkeit einlade, und daß
die, welche nicht folgen wollen ,ſich ſelbſt eine
ewige Ungluckſeligkeit ſtiften wurden; und die—
ſes beſtatigte er mit ſeiner Auferſtehung, und
machte es uns gleichſam ſichtbar. Allein ein
Jacob ſtarb ruhig, ohne dieſes aus dem Mun—
de eines Gottmenſchen gehort zu haben, ohne
jemanden zeſehen:zu haben, der aus dem Tod

zu dieſem Leben wieder erſtanden ſeye. Das
konnten wir von Propheten wiſſen. Ein Py
thagoras machte ſeinen Eratenienſern ein leb—
bafies Bild von der Holle, ohne daß er ſich
fur Gott ausgeben durfte, und da, wo man
gar nichts von Chriſto weiß, in den entlegen—
ſten Gegenden der Welt glaubt man ein kunf
tiges Leben, wie auſſer den Perſern das Bey
ſpiel der Bewohner an der Kuſte von Guinea

Az3 und



6 S )oqc( Gund Gronland zeiget. Ueber dieſes;. ſo war
ja nur eine geringe Anzahl von Menſchen durch
den Augenſchein uberfuhret, und ein großer
Theil der Welt mußte glauben, und fur den
allergroßten Theil gehet dieſe Abſicht Gottes,
um welcher willen er lehrete und auferſtand,
ganz und gar verlohren, weil den allerwenig—
ſten die Lehre von Chriſto bekannt worden iſt.

ß. 3. EDaß der Sohn Gottes ins Fleiſch kommen

ſeye, um uns ein Muſter unſrer Handlungen
zu ſeyn, wird von denen, welche die Lehre von
der Genugthuung annehmen, billig als eine
Nebenabſicht und keinesweges als der Haupt—
zweck ſeiner Sendung angeſehen. Daß er.ein
Muſter des Verhaltens iſt, iſt eine nothwen—
dige Folge, welche auch da ſeyn wurde, wann
es moglich geweſen ware, daß Gott firh ſalche
als gar keine Abſicht vorgeſetzet hatte. Die voll
kommenſtePerſon iſt allemal eine Regel, wornach
ſich andere bilden ſollen, ſo viel es ihr Verhaltniß
zulaßt. Die großte Vollkommenheit bleibt:alle—
mal das großte Muſter. Allein das Muſter iſt
doch allemal ſchicklicher zu erwahlen, welches am
vorzuglichſten erreichet werden kann. Jeſus
war ohne Sunde. Doch auch dieſes wird
wobl von den neuen Verbeſſerern des Lehrbe—
griffs gelaugnet werden, obwohl jetzt zur Zeit
nicht ausdrucktich, weil es zu ſehr in die Au—
gen fallen, und ihre Abſichten offenbaren much

te.



B )o( 7te. Doch in der That, dieſes ſind keine bloſe
Vermuthungen. Man weiß von einem ge—
wiſſen, welcher in dem vorhabenden Umſturz
der bisherigen Lehre der Chriſten eine Haupt—
rolle hat aufgegeben bekommen, und der, um
uns des Ausdrucks des um die Religion wahr—
baftig ſehr verdienten Herrn Dr. Piderits zu
bedienen, der Engel ſeyn ſoll, welcher in der
Offenbarung Johannis mit dem Evangelio
durch den Himmel hinſfliegt, daß er dieſes
mundlich ſehr ernſthaft behauptet, indem er
die Verſuchung Chriſti in der Wuſten fur ei—
nen Wahnſinn und ausſchweifende Phantaſie,
die große Manner manchmal anwandele, er
klaret hat. Dieſes aber gehoret gerade nicht
hierher, weil wir noch von dem Fall reden,
worinn man Jeſum als wahren Gott annimmt.
Er ſollte ein Muſter ſeyn, und war ohne
Sunde. Die Menſchen haben Sunde ankle—
ben, wann ſie gleich von der Herrſchaft der
Sunde ſich befreyen laſſen. Hier kommen
Verſuchungen, nothwendige Verlaugnungen,
Anhanglichkeiten vor, worinn ein heiliger
Mann der ſelbſt wie alle heilige Menſchen
mit der Sunden kampfen mußte, als ein viel
ehe zureichendes Muſter zweckmaſiger hatte
vorgeſtellet werden konnen. Es iſt alſo hierinn
gar nichts, was eines ſo großen Werkes Got
tes, eine menſchliche Natur zu erhohen, wur—
dig und anſtandig ware.

A4 J. 4.



g. 4.
Die Feinde der Genugthuung Chrliſti fuhlen

auch den Zuſammenhang dieſer Lehre mit der
Lehre von der Gottheit Jeſu viel zu ſehr, als
daß ſie nicht merken ſollten, eine beruhe auf
der andern. Man darf eben keine Conſequen—
zienmacherey begehen, wenn man gerade zu be—
bauptet, ſie laugneten auch die Gottbeit Chri
ſti. Jhre Schriften zeugen hiervon zur Ge—
nuge; wenigſtens iſt es mehr nicht als ein Com
pliment, wenn ſie noch die Gefalligkeit haben,
ſich der zu judiſchen einfaltigen Vorurtheilon
berablaſſenden Sprache des neuen Teſtaments,
oder der edirten als confuſer Verfaſſer deſſet
ben zu bedienen, und Jeſum Gott, oder Got—
tes Sohn nennen.

Willt man nun Chriſtum:fur einen blyſen
Menſchen halten, ſo iſt die Religivn, wenn man
ſie als keine philoſophiſche Schule, nicht fur
etwas das Gott weiter nicht zum Urheber har
be, als in wiefern er durch ſeine allgemeine
Vorſehung manchmal hier und da auf dem fin—
ſtern Erdboden ein Licht aufgehen laſſe, und
die ſchwache Vernunft unterſtutze, anſehen
will, ſo etwas unbedeutendes, das oft ins
Spietende fallt, daß man nicht alauben kann,
daß ſie ein erhabents Weſen zum Urheber habe.

d. 5.



G )ho( 9ſ. 5.
Was ſoilte dann JEſus, als ein mit auſſer—

ordentlichen Gaben ausgeruſteter Menſch thun?
Nach der Meinung der Feinde der Genug—
thbuung dieſes. Den judiſchen Abergglauben
ſollte er ausrotten und dem Gottesdienſt
eine andere Geſtalt geben; den Menſchen
Vergebuntz der Sunden ankuimmditzen, und

durch ſeine Lehren und Beyſpiel Tutgend an
richten; und dadurch die Menſchen Gott
wieder zufuhren, das heißt, nach ihrer Sprache,
ſie mit Gott verſohnen.

Das waren die Verrichtungen des auſſeror—
dentlichen Manns, des Meenſchenfreundes
Jeſu, um welches willen Gott ein ganzes Volk

abgeſondert,, und durch Wunder und beſon-
dern Beyſtand von allen Volkern unvermiſcht

erhalten hatte; um deſſentwillen er dieſes Volks
Konig eine lange Zeit war, Geſetze und Ge—

brauche anordnete; ſo viele große Manner als
Propheten erweckte; ſo viele Weiſſagungen er—
gehen ließe; dem zu gefallen er endlich den ju—

diſchen Staat, welchen er ſelbſt angeordnet,
erſtorete, ihm Apoſtel zugab, welche mit
Berluſt ihres Lebens, und des Lebens vieler
Jauſenden eine Lehre predigten, nachdem die
Welt ſchon vier tauſend Jahr geſtanden, und
velche man ſchon ſeit dieſen vier tauſend Jah
een gewußt hatte, nur daß ſie einige laſtige

Aßz Ge



10 S )o (8S
Gebrauche von den Opfern abſchafte, und ein
Volk von einem Aberglauben reinigte, der
doch bald in die Lehre Jeſu ſelbſt wieder zuruck—
tratte, und großtentheils, wie z. E. der von
denen Damonen noch beybehalten wurde.
Dieſes waren die Geſchaften des Mannes,
welcher das Heil der Welt ſeyn ſollte, etwas
mehr als dreyßig Jahr lebte, und nur in ei—
nem kleinen Theil der Welt mit ſeinen Lehren
iſt bekannt worden.

g. 6.
Der erſte Menſch hatte die Verheiſung, in

dieſem ſollte der Schlangen der Kopf zertret—
ten werden; Abraham, daß in ſeinem Saa—
men alle Volker der Erden ſollten geſegnet
ſeyn; er wurde unter prachtvollen Namen ei
nes Koniges eines Hirten benennet; Jſrael
ſeufzte nach ihm; Gott erweckte von Zeit zu
Zeit Propheten, welche die Verheiſungen er—
neuern, und Jſrael in ihrer Hofnung ſtarken
mußten; und was war dann dieſes fur eine
Hofnung, was war das Gute, welches ſie er—
warten ſollten? Es ſollte ein Prophe
nach Jahrhunderten, ja Jahrtauſenden kom
men, der ihren Kindern die Laſt abnehmei
ſollte, welche ihnen jetzo in Anrichtung de—
Gottesdienſtes auferlegt wurde, der ihre ent
fernte Nachkommen ſollte unterrichten
und worinn? Jn dem was ſie jehzo nicht wuß

ten



S )o G s6 12
ten, oder in dem das ſie jetzo ſchon wußten?
der ihnen einſt ſagen ſollte, Gott wolle ſie ſe—
lig machen; dieſes wußten ſie jetzo oder wußten
es nicht. Wußten ſie es, ſo war es ja eine
lacherliche Hofnung die ihnen gemacht wurde.
Einem eine Hofnung verheiſen, welche man
jetzo ſchon hat, das heißt wohl geſpielet; und
wer wird dieſes dem liebreichen und weiſen
Vater der Menſchen fur anſtandig halten?

Wußten ſie es noch nicht, ſo wurde eben—
falls mit ihnen geſpielet. Wenn ein vernunf
tiger Menſch um ſein Schickſal nach dem Tode
bekummert iſt, und er erhalt keinen andern
Troſt, als den, daß dieſes ſeinen Nachkom—
men in ſpaten Zeiten erſt entdeckt werden ſoll,
ſo hat er hie keinen Troſt, und gar keinen
Grund ſich zu beruhigen, auch kbeine Urſache
fur ſeine Perſon begierig zu ſeyn, daß zu ſeiner
Zeit dieſe Berſprechung erfullet werde. Ja er
kann unter ſolchen Umſtanden wohl Mistrauen
gegen das bochſte Weſen, welches eine ſo leicht
zu erofnende Sache verheelet, da doch ſo viele
Propheten geſandt waren, aber keine Hofnung
und kein Zutrauen ſtatt finden. Allein, ſagt
man, dieſe Hofnung wurde alsdann deutlicher
entwickelt, und durch die Auferſtehung beſtar—
ket, die Tugend auch mehr erhaben Hier
iſt eben ſo wenig Grund, warum die Jſraeli—
ten dieſe Verheiſung ſo hoch hatten erheben
ſollen. Gott konnte ja dieſes durch eine oder

meh
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12 B)oc( Gmehrere Perſonen thun, ohne die Herſtellung
der Tugend, d. i. der Erloſung oder Berſoh
nung der Menſchen ſo lange zu verſchieben.
Der Jude denkt hier immer noch vernunftiger.
Er nimmt unter den prachtigen Titeln und
großen Verheiſungen lieber einen weltlichen
Herrn, der ihre Nation ſammeln und wieder

J empor bringen ſoll, als einen bloſen Lehrer,
von dem nur wenige in der Welt etwas geho—
ret haben, und noch weniger ihm glauben.

Chriſtus war darum nach der gegenſeitigen
Meynung ein Heiland der Juden, damit er ſie
von dem Joch der vaterlichen Satzungen be—
freyen ſollte. Wie geringfugig iſt dieſer End—
zweck! Ein Volk eben zu der Zeit, da ein la
ſtiger Gottesdienſt angeordnet und auf das hei
ligſte zu bewahren befohlen wird, eben zu der
Zeit vertroſten, es werde ein Heiland kom
men, der dieſe muhſam aufgerichtete Geſetze
wieder abſchaffe Ein Licht der Heiden
heiſen, derienige ſeyn, durch welchen die Recht—
fertigung des Lebens uber alle Menſchen kom
men ſoll, und nur einer einzigen Nation da
durch nutzen, daß man ſie von einem beſchwer

lichen Gottesdienſt befreyvet

Wer dieſe vernunftige Religion faſſen, und
GOtt als unmittelbaren Urheber erkennen
kann beſitzt den geſunden Menſchenver—
ſtand

Er
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Er der Meßias, hat reinere, hellere und

uberwiegendere Bewegungsgrunde zur Tugend
gegeben, aus Menſchenliebe hat er ſich geo—
pfert, um nur die Tugend zu befordern, und
zu dem Ende ſeine Lehre zu beſtarken; durch
die Auferſtehung von den Todten hat er das
Siegel des Vaters auf alle Verheiſungen eines
kunftigen Lebens gezeiget; er zeiget den Kern
der Religion, und durchbrach die Schaale,
welche in allerley Bildern beſtunde ſo
ſchmuckt man den vorgegebenen Hauptendzweck
fernerhin aus.

Reinere und deutlichere Bewegungsgrunde
zur Tugend, welche doch einem jeden Men—
ſchengeſchlecht nöthig iſt, ſo lange aufheben;
eine Schaale um die Religion ſelbſten machen,
um die große Wohlthat zu erzeigen, einen Hel—
den zu ſenden, der ſie zerbreche, und eben um
deswillen den Heiden die Religion liebenswur—
dig mache, welche, dieſe Schaale, dieſe Cere—
monien nicht hatten kann das GOtt?
Einen ſolchen Lehrer von den Todten zu er—
wecken, damit die Verheiſungen Gottes wegen
eines kunftigen Lebens beſtatigt werden
und wem beſtatiget? Denen Menſchen in den
Zeiten alten Teſtaments, welche darauf ver—
troſtet worden? Glaubten ſie den Propheten
nicht, ſo konnte ihnen das nicht helfen, was
tauſend Jahr hernach zur Beſtarkung ihres
Glaubens geſchehen follte. Glaubten ſie ihnen,

ſo



14 Soc Gſo war es ja ſchon genug, ſie durch dieſe von
einem kunftigen Leben und den damit verknupf
ten Wahrheiten benachrichtigen zu laſſen. Und
wem beſtatigt? Uns, die wir den augenſchein—
lichen Beweis der Auferſtehung Jeſu nicht ſe—
hen? wann die Nachrichten der Schrift ſich
ſo weit herablaſſen, daß ſie Jeſum Gottes
Sohn nennen, und der Gottheit gegen die
Wahrheit gleich machen nun dann
laſſen ſie ſfich auch ſo weit herab, daß ſie ſagen,

Jefus ſeye von den Todten auferſtanden

Nimmt man die Lehre von der Gottheit Je—
ſu, welche mit der von der Genugthuung in
der genaueſten Verbindung ſtehet, weg, ſo
wird ſchwerlich ein tauglicher Erweis von der
Gottlichkeit der H. Schrift zu Stand kom
men, und auch die Auferſtehung Jeſu, uns,
die wir ſolche nicht ſehen, triftig erwieſen wer
den konnen.

Dieſes alles ſtehet in einem ſolchen Zuſam
menhang, daß man eben nicht glauben wird,
die Schriften des A. Teſt. ſeyn von Gott,
daß man glauben wird, Gott habe in denſel—
ben auf einen ſolchen bloſen Lehrer der Tugend
einer Nation Verheiſungen gethan. Der ge—
ſunde Menſchenverſtand ſagt dieſes nicht an
ders.

J Ein Semler iſt ſo einſichtsvoll, daß er die

ſes
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ſes gerne glaubt, und dieſem nach hat er es
auch Urſache, das A. Teſt. ſeye ſo von den
Prieſtern bey einem enthufiaſtiſchen Volk zu—
ſammengeflickt Richts tauge unter dem
Gewebe jener unverſtandlichen Hiſtorchen, Er—
dichtungen u. ſ. w. als was Beweaungsgrunde
zur Tugend gebe. Wer wird in unſern erleuch—

teten Zeiten noch die Gottlichkeit der Schrif—
ten Moſis und der Propheten behaupten!

J. 7.
Die Lehre Jeſu aber iſt doch ſo gethan, daß

ſie den Menſchen ein beſonders Licht ertheilet
hat, und allſo es ſchon werth war, daß ſo viele
Weiſſagungen ergiengen, und dieſer Prophet
vor andern Propheten die prachtigſten Namen,

eines Koniges, eines Sohnes Gottes, ver
diente

Maan nehme die Lehre von der Verſohnung,
oder der Genugthuung hinweg, was bleibt vor
Unterſchied in dem Materiellen zwiſchen der
Lehre der Chriſten und anderer, z. E. der Mu
hammedaner Man kann ſebr leicht eine Pa
rallele ziehen, ſowohl in den theoretiſchen als
in den Praktiſchen Lehren. Es ware zu wun
ſchen, daß ſolches von jemanden ausfuhrlich
geſchuhe. Wir wollen einen Verſuch in den
HauptLehren machen.

Jede



16 S )oJede Religion, ſie ſeye wahr oder falſch, be
ſchaftiget ſich mit dieſen drey Stuckent mit
der Lehre von Gott, der Lehre vom Men—
ſchen, als den beyden auſſerſten Theilen des
Verhaltniß, und dem Verhaltniß ſelbſt, nam
lich der Lehre, wie ſich Gott und der Menſch
gegen einander verhalten.

Unter dieſe drey Stucke kann man. alſo das
Weſentliche der Religion bringen.

Lehre von Gott
a) der altglaubigen Chriſten: „ij

Gott iſt einig, ewit, allmachtig, all
wiſſend, gutig, barmherzig, heilig, ge
recht eins imi Wefen;, Aber doch
drey, Vater, Sohn und Griſt. or.g

b) der neuglaubigen Chriſten.
ü

alles wie erſtere nur mit
dem Unterſchied, es iſt keine Dreyeinigkeit,

Lehre vom Meunſchen
Er iſt durch die Sunden verderbt ann

aber gut und ſelig werden.

Vom



S )o (G 17
Vom Verhaltniß Gottes gegen

die Menſchen.

a) Altglaubige Chriſten behaupten:

Gott erbarme ſich der Menſchen. Aus
unerforſchlicher Weisheit ſeye der Sohn;

Gottes, das ewige Wort, Menſch wor—
den. Dieſer Gottmenſch habe an der

Stelle der Menſchen geſtanden, und nebſt
c. voſllkammenem geleinetem Gehorſam an ih
ret Statt gelitten. Dieſes, was der Mitt

ler geleiſtet, ſeye unendlich gultig. (wie
.es unendlich ſeye, phyſice oder gerichtlich,

gehoret nicht zu der Beſtimmung der we
 ſentlichen Lehre) Die vollkommene Vol—

Aendung der Verſohnung ſeye durch die
Auferſtehung Jeſu beſtatiget worden.

Wer nun dus, was Chriſtus an derStelle der Menſchen gethan, conlſenſu
vr. practicon annehane, dem werde dieſes von

Gott ſo zugerechnet, daß er von aller
Schuld und Strafe der Sunden frey ſeye;

dhiermit ſeyen gute Werke, welche aus der
durch die Erlboſung angezundeten Liebe und
Dankbarkeit gegen Gott, entſpringen, als

eine nothwendige Folge verknupft, wel
Nche zwar kein Miitel ſeyen die Seligkeit
zu erlangen, allein doch eine Belohnung zu

B gewar



18 V (o (Sgewarten haben. Jn dieſer Bemuhung muſſen
Chriſten alle Pflichten, welche in der Liebe ge
gen Gott und den Nachſten ſchon gegrundet
ſind, ſorgfaltig vor Augen haben, und wo ſie
Mangel fuhlen, ſolche aufrichtig bereuen, wo
bey ſie in der Verſohnung Jeſu Troſt finden.

b) Neuglaubige behaupten: Gott verzeihet
die Sunden, wenn man zuruckkehrt. Die
Zuruckkehr beſtehet in Rechtſchaffenheit des

Iut Herzens, Gefuhl der Menſchenliebe undBemuhung Gutes zu thun. Dieſe Tugend

macht ſelig.

Gegen die Verſohnung Jeſu an unſrer Statt,
gegen den Glauben, in wiefern er ſich dieſe zu—
eignet, und gegen die Zurechnung deſſen, was
Chriſtus fur uns gethan hat, proteſtiren ſie.

Die Moral granzet zunachſt an
dieſes dritte Stuck der Glaubenslehre.

Der Unterſchied der Moral fließt daher hier

aus auf folgende Art:

a) Der Chriſt ſucht allen Obliegenheiten, wel
che aus dem Haupt-Geſetz: Liebe Gott,
liebe deinen Nachſten als dich ſelbſt, flie—
ſen, nach moglichen Kraften nachzuleben,
iſt demnach rechtſchaffen, ein Menſchen—
freund Allein

5



V ho( 6 19Allein er ſucht hierdurch nicht Verſohnung,
ſondern verehret die Erbarmung in der Verſoh—
nung Jeſu; ſein Herz halt ſich feſt an den Weg,
welchen ihm die unerforſchliche Weisheit vor—
geſchrieben hat, und legt, gleich in einem Ver—
ſuchungs-Zuſtand eine neue Probe des Gehor—
ſams in dem Glauben an Chriſtum Jeſum ab;
denn dieſer iſt, gleich einem andern Baum des
Erkenntniß Guten und Boſen, vielen geſent
zum Fall und Auferſtehen. Er ſiebet die
Sunde vor ſehr verabſcheuungswurdig an,
weil Gott, der die Liebe ſelbſten iſt, ſolche ohne
Strafe nicht vergeben konnte. Nicht aus blo—
ſem merklichen Gefuhl des Guten, nicht aus
bloſer Neigung des Temperaments thut er
Gutes, ſondern in ſtater Erinnerung der wohl—
thatigen Verſohnung Jeſu, und aus Liebe zu
ihm, der alle bis in den Tod liebte und ſich
fur ſie dahin gabe. Dieſe Bewegungsgrunde,
welche anders denkende nicht haben, veredlen
und ſſtarken ſeine Handlungen.

6). Der Verlaugner, der Gottheit und Ge—
nugthuung Jeſu ſucht, wann es ihm an—
derswo ein Ernſt iſt, Gutes zu thun. Die

WBewegunhesgrunde aber ſind verſchieden.
Er ſiehet Gott nicht wie erſtere als einen

ſo großen Feind der Sunde an, denn er
velrgiebt ſie ohne Genugthuung; der Ab—

ſcheu iſt alſo naturticherweiſe, wenn ſonſt
alles in gleichem Verhallniß iſi, nicht ſo

B 2 ſtark.



20 D )o (6ſtark. Er verlieret die edle Bewegungs
grunde, welche geradezu, aus der neuen
Probe des Gehorſams, und der Verſoh
nung Jeſu folgen. Seine Handlungen
haben keine andere Quelle, als das Gefuhl
und die naturliche Erkenntniß. Nichts
poſitives; welches von der Willkuhr des
hoöchſten Oberherrn abhangt, giebt ihm Ge
legenhbeit ſeinen Gehorſam eben ſo ſtark zu
zeigen als der Chriſt.

ſJ. 8.
Dieſes nun verglichen, wird zeigen, daß die

Religion der Chriſten nichts anders lehre, keine
andere Moral vorſchreibe, als der Koran den
Muſelmannern, wann man die Lehre von der
Genugthuung Jeſu wegnimmt.

Aus der Menge vonStellen, welche ſich darhie-

ten, ſollen nur folgende ausgezeichnet werden,
und zwar nach derMogerliniſchenUeberſetzung.

Von Gott.
Gott gehoren alle Herrn im Himmel auind

auf Erden zu: und er iſt der Machticgſte und
Weiſeſte (C. 48. V. 7.) Es iſt auch kein an
derer Gott als nur er. Auf ihn ſetze ich auch
mein Vertrauen. Er iſt der err des herr
lichen Throns (C. q. V. 130.) Er iſt der Serr

Himmels
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Himmels und der Erden, und was cguch
zwiſchen dieſen beeden. Darum bete ihn
an, und ſey beſtandict in ſeinem Dienſt.
(C. 19. V. 66.) Gott gehoret zu, was in den
Himmeln und auf Erden iſt. Er matz ſeho
nen wen er will, und ſtrafen wen er will.
Gott aber vergiebt doch tjern und iſt barmi
herzitj (E. 3. V. 124). Gott iſts der alles weiß
und hoöret (C. 2. V. 177). Gott iſt allwiſ—
ſend und allweiſe. Gott iſt anadig und
barmherzig (C. 8. V. 72. 71.). Gott vergiebt
tzern und iſt ein erbarmender Liebhaber (EC.2.
J. 168). Gott hat Himmel und Erde er—
ſchaffen mit Wahrheit: daß er jeder Seele
vergelte was ſie verdienet hat, und ſoll nie—
mand kein linrecht tzeſchehen. (C. 45. V. 21.)
Gott iſt es der Himmel und Erde erſchaffen
hat, und laſſer das Waſſer vom Himmel
herabgeſchickt werden, daß er dadurch
Fruchte zu eurer Nahrung herfurbrintje,
und norhiget die Schiffe euch zu qut, auf
dem Meer zu laufen nach ſeinem Befehl:
Er giebt euch umſonſt die Kluſſe: Er laſſet
euch zum beſten ſcheinen die Sonne, und
ordnet den Mond, ordentlich und ſchnell
zu laufen: Er bringet durch ſeinen Wink
die Nacht und den Tag herfur, zu eurem
Dienſt: Er giebt euch von allen Dintzen die
ihr begehret: und wenn ihr die Wirkungen
der Gutigkeit Gottes wolltet zuſammien
zahlen: wurdet ihr doch ihre Zahl nicht ab

B 3 zahlen



22 S )o( gzahlen konnen. Gewiß der Menſch iſt da
tzecqen nugerecht und undankbar ſeinem gu—
tigen Schepfer und Erhalter. (C. 14. V. 37.)

Vom Menſchen und ihrem kunftigen
Schickſal.

Der Menſch aber ſpricht: werde ich dann,
wan.en ich geſtorben bin, wieder lebendigg
konnen herfurgebracht werden? Aber will
ſich dann der Menſch nicht erinnern, daß

J wir ihn zuvor erſchaffen haben. (C. 19. V.
67. 68.) Hore einmal auch zu an jenem
Tatt: wann der rufende Serold, der Engel,
berbey rufen wird zum Gericht, von nahen
Gertern. Daun dieſes wird der Tagt ſeyn,
an welchem ſie ſein Geſchrey, den Schall
der Poſaunen, horen werden mit Wahrheit.
Das wird der Tatz ſeyn/ da die Menſchen
werden herfurttehen aus ihren Grabern.
Dann tiewiß wir machen lebendig und laſſen
auch ſterben. Zu uns muß auch endlich
die Wiederfehr ſeyn. (C. 5o. V. ao42.)
Gott giebt ench das Leben und wird euch
hernach ſterben laſſen: zuletzt aber wird er
euch alle verſammeln am Tage der Auferſte—
huntcgz. »Zieran iſt auch kein Zweifel zu hetgen:
obſchon die meiſten Menſchen ſolches nicht
wiſſen wollen. Dann Gott gehoret das
Reich des Himmels und der Erden, und der
Tag an dem die Stunde des Gerichts feſt—

geſetzt



S )o( 23geſetzt iſt. Ein jedes Volk wird berufen
werden zu ſeinem Buch an jenem Tatz: da
euch allen ſoll vertzolten werden, was ihr
ctethan habt. Dieſes unſer Buch wird von
euch reden mit Wahrheit. Dann wir ha
ben alles was ihr thatet darinn aufzeich—
nen laſſen. Da werden eines Theils die ſo
tzettlaubet haben, und Gutes gewirket,
von eurem Jerrn geleitet werden nach ſeiner
Barmherzitſkeit. O was wird dieſes vor
eine herrliche offenbare Gluckſeligkeit ſeyn!
Andern Theils aber wird zu denen ſo nicht
geglaubet haben, geſagt werden: Wurden
euch nicht unſre Zeichen auch vortſeleſen?
Aber ihr habt euch trotzitzlich erhaben, und
ſevd ein gottloſes Volk geweſen. Siehe
aber da zu euch geſagt worden: die Drohung
Gottes iſt Wahrheit, und die letzte Stunde,
an deren kein Zweiſfel iſt: ſo ſprechet ihr
doch: wir wiſſen nicht was die letzte Stun
de ſeye, und wir hetgen davon eine bloſe
Meinung, und konnen uns davon nicht
uberzeuten laſſen. Da werden ihnen dann
klar erſcheinen ihre boße Thaten, ſo ſie ge
trieben haben, und das wird an ihnen nach
Wahrheit und Recht erfullet werden, was
ſie vorher verlachet und verſpottet haben.
Da wird man zu ihnen ſatczen: nun wollen
wir euch an dieſem Tage auch verteeſſen,
wie ihr vorher den Tacz der Zukunft zum
Gericht vergeſſen habt, Eure Wohnuntz

B 4 ſolle



24 s )o (Gſolle nun das holliſche Feuer ſeyn, und nie
mand wird euch daraus mehr helfen kon
nen. Das wird euch deswegen geſchehen,
weil ihr die Zeichen Gottes zum Spott und
Gelachter machtet, und euch das Leben die
ſer Welt nur betruttzen lieſet. So werden
ſie auch nicht mehr aus dem Keuer heraus—
cgefuhret noch cgelaſſen werden, Gott zu ge
fallen. Darum ſeye Gott alles Lob gegeben,
als dem Herrn des Himmels, und als dem
Herrn der Erden, und als dem Herrn aller
GSeſchopfe. Jhme ſollen alle herrliche Lob
ſpruche zutzeeignet werden im Himmel und
auf: Erden. Dann er iſt nur der Allmachtitze
und Allweiſe. (E. 45. V. 25. 36.) Die, welche
tieglaubt und Gutes gethan, da wir keine
Sele uber Vermoggen beſchweren, ſollen auch
theilhaftig ſeyn des Paradieſes, und wer
den darinnen bleiben. Wir wollen allen
Unwillen in ihren Zerzen hinwrgnehmien.
Gehet ihr ein ins Paradies, da ſoll keine
Zurcht uber euch ſeyn, und ihr ſollet nicht
mehr betrubet werden. (Cap. 7. V. 40. 47.)

Vom Verhaltniß Gottes gegen die
Menſchen, und dem Weg, welchen
dieſer zu ſeiner ewigen Gluckſelig
keit einzuſchlagen hat.

Daß Gott ein Erbarmer der Menſchen ſeye,
iſt aus ebenangefuhrten Stellen ſchon klar.

Dieſe



S )o( c 25Dieſe konnten noch mehr gehauft werden,
wann es nothig ware. Noch eine Stelle;

 welche uns gerade in die Augen fallt, und zei
get, wie Gott Bußfertigen, welche ſich von
der Herrſchaft der Sunden los machen (dann
dieſes iſt, welches die Neuglaubigen fodern,
ohne auf eine eigentliche Genugthuung Chriſti,
um welcher willen uns die Sunden vergeben
werden, Ruckſicht zu nehmen) und um Verge—
bung bitten, die Sunden erlaſſe. Welche
auch, Fenn ſie eine Uebelthat betjangen,
oder an ihren Seelen ubel gethan haben, ſich
Gottes erinnern, und ihn um Vertzebunct
ihrer Sunden bitten. Dann wär kann
Sunde vergehen, als Gott allein? Welche
auch nicht beharren, in dem Boſen ſo ſie
wiſſentlich gethan haben. Dieſe haben Be—
johnung von ihrem eherrn die Vergebung der
Sunden (Cap. 3. V. 129. 130.)

Das Mittel bey Gott zu Gnaden zu kom
nien, iſt Demuthigung, Anrufung, neuer

Gebhorſam, gute Werke.

Aber (Jonas) rief hernach aus in der Lin
ſterniß und ſprach: es iſt gewiß kein Gott
als nur du allein, der wahre Gott. Dir
nur ſev alles Lob gegeben. Dann ich bin

warlich boſe und dir untgehorſam geweſen.
Darauf erborten wir ihn, und befreyten ihn

4

 veon ſeiner herzensAngſt. Dann auf ſolche

B5 Weiſe
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Mothen zu erretten. (C. 21. V. 87. 88.)
Bemuhet euch eifrig, daß ihr die Vergebung
von eurem Hherrn und den Paradies-Garten
bekommt und fur die Gottesfurchtige
zubereitet iſt. Welche Allmoſen geben im
Wobhlſtand und im Unulluck, auch den Zorn
maßigen und den Menſchen vergeben. Denn
Gott liebet Wohlthatige. (C. 3. V. 127.
128.) Wer nun Hofnung hat, dem Herrn
einmal enttzegen zu kommen, der ſolle auch
gute Werke thun (C. 18. V. 110.) Wo
aber zwey von euch ſolehe Laſter werden be
ggehen, ſo ſtrafet ſie beede hart: wenn ſie
aber ſich bekehren und beſſern, ſo laſſet ab
von ihnen. Dann Gott iſt leicht zu ver

ſohnen und iſt barmherzig. Gewiß die
Buſſe wird von Gott angenommen, von
denen, welche aus Unwiſſenheit dertjleichen
Uebels thun, und bald wieder bereüen, zu
ſolchen wird ſich Gott wieder wenden. Dann
Gott iſt allwiſſend und weiſe. Aber keine
Buſſe wird angenommen werden von denen,
welche ihr Boſes forttreiben, bis der Tod
ſie uberfallt ſo auch von denen nicht,
welche als Unglaubige dahinſterben (C. 2.

20. 22.).

d. 9.
Man ſielle mit dieſen Lehrſatzen Muhameds

und der neuen Religions-Verbeſſerer eine Ver—
gleichung
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keinen Unterſchied wahrnehmen.

Vielleicht halt man aber dieſes fur einen
wichtigen Unterſchied, daß von den neuen
Chriſten, Jeſus als ein auſſerordentlicher Mann,
ja als ein Geſandter Gottes angenommen wird.
Bey letzterem Punkt ſind ſie ziemlich zweydeu—
tig, wenn man fragen wollte, in wiefern Jeſus
gottliche Eingebungen gehabt, und was ſeine
gottliche Eingebung ſeye. Von einem der vor—
nehmſten wurden wir wohl von der Eingebung
keine andere Erklarung bekommen, als daß ſie
eine feurige Bewegung der Einbildungskraft
ſeye, daß Gott durch mancherley Mittel neue
Einſichten habo entſtehen laſſen Kurz
wir wurden eine ſolche Beſchreibung bekommen,
vermoge welcher wir dem Ariſtoteles dem An

tonin, auch ſogar dem Cicero gottliche Einge—
bungen zuſchreiben konnten. Allein auch hierinn
findet ſich kein Unterſchied, ja der Koran redet
von Jeſu viel beſtimmter. Weiter haben
ſie auch (hier redet der Koran von den Juden)
verlaugnet Jeſum ſie haben ſich ferner
in ihren frechen Reden tzeruhmet: wir haben
Jeſum den Meßiam, Chriſtum den Geſalb—
ten, den Sohn Maria, den Geſandten Got
tes, getodtet am Tage der Auferſtehuntg
wird er ſelbſt Jeſus wider ſie ein Zeuge ſeyn—
(C. 4. V. 156. 157.) Dieſer iſt der Jſai (Jeſus)
der Sohn Maria, das Wort der Wahr

heit,
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ſeln, (ob er Gottes Sohn ſeye oder nicht.)
Es kann aber Gott nicht zukommen, daß er
einen Sohn habe empfangen. (C. 19. V. 35.)

g. IO.
IJ
A Man thut nicht wohl, daß man auf ſolche

Art die Bibel berichtigt. Jm Koran iſt dieſes
ſchon geſchehen. Was hat man nothig die

J Stellen von der Gottheit Jeſu, und deſſen
Genugthuung ſo ſehr zu martern. Die Soci—
nianer erkennen, daß dieſes alles in der Schrift
ſtehe, und ſie ſehen ſich genothigt, dieſen Aus—
drucken von Verſohnung, eine figurliche Be—
deutung zu geben, und die Gottheit Cbriſti,
von welcher ſie nicht laugnen, daß ſie in der
Bibel. der Khriſten ſtehe, welches auch nicht
einmal Julianus thate., durch vorzugliche
Rechte der Natur dieſes Propheten zu erklaren.
Jm Koran ſind dieſe Lehren weggethan. Man
konnte ja dieſen berichtigen, ſo konnte man ſich
auch die neue Freude machen, viele Varianten
zu ſammeln, um oft zu ſagen: ich leſe ſo.
Sind zwar einige ungereimte Hiſtorchen darin
nen; ſo ſind ſie, wie unſer theologiſcher Sa
lomo ſpricht, in der Bibel auch. Jſt er gleich
hie und da etwas confus geſchrieben; was
konnten dann die Apoſtel, die ebenfalls weder
Plan noch Ausdruck zu wahlen wußten. Un—
ſere Reuglaubige angſtigen ſich mit der Bibel
berum, ſie könnten es viel kurzer haben.

g. 11.

n————
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Es iſt unmoglich, daß man bey dem arger—

lichen Beginnen derer, welche Lehrer unter den
Chriſten ſeyn wollen, und ſich mit großen Be—
muhungen gebahrden, als wenn ſie die Reli—
gion aufklaren wollten, und in der That nichts
anders thun, als daß ſie ihr prachtiges Ge—
baude entſtellen, und heidniſchen Tempeln
gleich machen wollen:; nichts anders thun, als
was ſchon andere vor ihnen thaten, welche ſich
von den Chriſten benannten; es iſt unmoglich,
daß man ernſthaft bleiben kann. Unterdeſſen
gehen doch ihre Bemuhungen, womit ſie die
Welt in Bewegung ſetzen, und viele Schwache
verfuhren, welche das Neuſcheinende bewun—
dern,“ gerade dahin, dem Chriſtenthum ſeinen

koſtbarſten Schmuck, ja ſein Heiligthum zu
rauben. Jeder ſich ſelbſt gelaſſene vernunftige
Menſch denket ſchon, daß wann ſich Gott der
Welt offenbare, dieſes nicht nur der ganzen
Welt. zu gut geſchehen muſſe, ſondern alsdann
auch ein Mittel. der Verſohnung, ein Mittel
zur Seligkeit werde vorgeſchlagen werden.
Ohne die Lehre von der Genugthuung bleibt
der chriſtlichen Religion kein Mittel, das ſie
uns vortragt zu dieſem Endzweck. Freilich
wird man ſagen, bleibt ihr noch ein Mittel;
ſie lehret uns durch Vermeidung des Boſen
zuruckzukehren. Allein iſt dieſes nicht auch in
der Lehre der Heiden und Muhammedaner ent

halten?



zo BJochalten? Warum mußte das alte Teſtament die
Menſchen ſo lange mit Verheiſungen auf einen
kunftigen Lehrer aufhalten. Gott konnte ja
dieſes gerade zuſagen.

Jn Wahrheit aber man verlanget keinen Un
terſchied. Das iſt eben die Abſicht, daß man
das Eigene des Chriſtenthums will auf Seite
ſchaffen, damit alle an der Religion keinen
Theil nehmen. Weil wir doch eben uber den
Koran gerathen ſind, ſo mag auch noch aus
demſelben eine Weiſſagung hier ſtehen. Wie
auch die, ſo ihre Jungfrauſchaft bewahret
hat, (die Maria) welche wir anblieſen mit
unſerm Geiſt, und ſetzten ſie und ihren Sohn
zu einem Zeichen den Geſchöpfen. Dieſe
neue Religion iſt gewiß nur die einige wahre
Religion: und ich bin euer Zerr, darum ſo
dienet mir nach derſelben. Aber ſie (die Ju
den und Chriſten) haben ihre Sache zer
crennet durch Spaltungen unter einander.
Aber ſie muſſen doch alle zuuns noch
kommen. (EC. 21. V. 9i 93.)

ſ. 12.
.Was ware nun daran gelegen, konnte man

denken, wenn es auch wahr ware, daß die
Religion der Chriſten von andern nichts vor—
aus habe; wann es auch ware, daß Gott kein
ander Mittel zur Verſohnung verlange, als
die Befolgung allgemeiner moraliſchen Vor—

ſchriften,



S )o( 6 ztſchriften, welche er hier und da durch beſon—
dere Veranſtaltungen, aber in verſchiedenen
Formen, Nationen entdecket hat; was ware
daran gelegen, wann ſie gar keine Geheimniſſe
hat, und nichts darinn dottlich iſt (das heißt
nicht unmittelbar offenbaret, ſondern nur ſo
viel als Gott gefallig) als was der geſunde
Menſchenverſtand fur wahr erkennet, horet
ſie dann darum auf von Gott entſprungen
und verehrungswurdig zu ſeyn? Sie iſt und
wird ja hierdurch noch keine philoſophiſche
Sekte, oder eine fromme Betrugerey?

Ehe wir dieſen Gedanken verfolgen, wollen
wir eine Bemerkung oder einen Wunſcheinſchal
ten. Es iſt namlich zu wunſchen, daß viele
von denen, welche Wunder meinen, was die
heutige Religions-Verbeſſerer fur eine Fackel
anzunden, erkennten, es ſeye alsdann kein Un—
terſchied unter der chriſtlichen und naturlichen,
entweder puren oder von Heyden und Muham—
medanern mit andern Levrſatzen vermiſchten
Religion. Sie wurden alsdann einſehen, daß
ſie entweder den Naturalismum mit Verwer—
funs der Bibel zu erwahlen hatten, oder das
neue Lehrgebaude, wann es ſo genennet zu wer
den verdienet, verabſcheuen mußten. Jn dem
letzten Fall waren ſie doch keine durch Jrrthu—
mer eingeſchlaferte von Chriſto und ſeiner Ver—
ſohnung abgefuhrte Chriſten. Jm erſten Fall
wurden manche ihr Ungluck fuhlen, und dem

inneren
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inneren Trieb und Gefuhl fur wahre Religion,
in grundlicher und unpartheyiſcher Unterſu—
chung Gehor geben, folgen, und endlich zur
Erkenntniß der Wahrheit gebracht werden.
Dann wirft man einmal die Bibel weg, woher
Verſicherung gottlicher Gnade, gottlicher Vor—
ſehung, kunftigen Lebens? Wann ſich auch ein
Naturaliſt eine Zeitlang mit dem Licht der Ver
nunft, und großen Entdeckungen deſſelben
ſchmauchelt, ſo wird er doch, wann er nur
ſeine Augen erofnen will, wie es die Wichtig—

J

keit der Sache empfiehlet, bald empfinden, wie
dieſes vermeynte Licht verſchwindet, und ihn
im Finſtern laſſet. Dann die Vernunft ent—
deckt uns nicht viel in Anſehung Gottes, ſeiner
Geſinnungen gegen uns, und unſers kunftigen
Zuſtandes. Die Philoſophie ſchmuckt ſich mit
fremden Schatzen, die Bibel wird beraubt,
und mit Undank verachtet. Kehrt. nun der
Naturaliſt einmal zu der erſten Pflicht ſeiner
Menſchheit zuruck, denkt er ernſthaft uber das
hohere Weſen und ſich ſelbſt, ſo wird er frotz
zu der Quelle der begluckenden Einſichten hin—
zueilen, und Gott in ſeinem Wort, welches
jetzo ſo ſehr mishandelt wird, verehren. Ein
aufrichtiger Naturaliſt iſt begluckter, als ein
betrugeriſcher Chriſt, der mit der Religion ein
kleines oder großes Gewerb treibt. Behy letz—

J teren heißt es, da ſie wollten klug ſeyn, ſind.
ſie zu Narren worden, bey erſteren aber kunn
es heiſſen, ſiehe ein rechtſchaffener Jſfraelit in

dem
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iſt der, welcher ſagen kann: ich habe den funden,
von dem das Geſetz, Moſes und die Prophe—
ten weiſſagen, den Konig von Jſrael; ich weiß
an wen ich glaube, und bin deß in gewiſſer Zu—
verſicht, der das gute Werk in mir angefan—
gen hat, der wird es auch vollenden, bis auf
den Tag Jeſu Chriſti.

g. 13.

Die Religion wird dadurch noch keine phi—
loſophiſche Sekte, wann ſie nichts enthalt,
als allgemeine Vorſchriften, deren keine man
annimmt, als welche der ſchlechte (ein Lieb—
lingswort unſrer Zeiten) Menſchenverſtand be—
greifet und fur gut halt; ſie wird dadurch noch
keine philoſophiſche Sekte, wann ſie nicht un
mittelbar von Gott eingegeben iſt? oder wie
H. Teller in ſeinen Noten uber den Sarwood,
(worinnen er den eigenen Verdienſt hat, daß
er alle alte und neue Schimpfworter gegen die
Dreyeinigkeit aufs fleiſigſte geſammelt hat)
ſagt,, von Gott eingehonicht iſt, uber wel—
ches Wort er ſich recht grammatikaliſch etwas

zu gut thut
Ja ſie iſt es, und zwar eine der argſten, und

noch etwas mehreres. Hulian thate wohl das
Chriſtenthum dem Heidenthum nachzuſetzen,
es fur Aberglauben zu ſchelten, weil es, um

C mit



34 W )o( Gmit dem Koran zu reden, Gott jemand zuge—
ſellete, und Chriſtum zum Gott machte.
Doch dieſes im Vorbeygehen.

Jedermann wird eingeſtehen, daß eine geoffen
barte Religion ein Mittel abgeben muſſe,
wodurch der Menſchen Gluckſeligkeit beför—
dert werden kann. Nach der Meynung der
altglaubigen Chriſten iſt dieſes Mittel, die
Genugthuung Chriſti fur die Sunden der gan
zen Welt. Nimmt man aber dieſe Lehre hin—
weg, was lehret uns alsdann die Bibel fur
ein Mittel zur Seligkeit? Gutes thun
das lehren alle philoſophiſche Lehrgebauden,
welche nur einige Achtung verdienen. Was
hat die Bibel der Chriſten zum voraus Es
wird ſchwer werden etwas anzufubren. Ja
ſie verdienet vielmehr eine Umformung, weil
ſie ſo zweydeutig redet, und zum oftern Chri
ſtum als den Grund zur Seligkeit anpreiſet.
Dieſes fuhlen die Verbeſſerer wohl; darum
laſſen ſie es ein Haupt-Geſchafte ſeyn, die
Schrift umzuſchaffen, zu moderniſiren, und
mit vieler Muhe, Wortern andere Bedeutung
zu geben, wann ſie noch bis dahin gegen ſolche

die Gefalligkeit gehabt, ſie in der Bibel zu
dulten.

Jn Anſehung des Urſprungs der h. Schrift
wird man ſich alsdann eben keine baſondere
Vorzuge gedenken konnen. Wer mird ſich

von



Bhoc 35von einer unmittelbaren Wirkung Gottes in
die Verfaſſer derſelben, wodurch Jdeen und
deren Aufzeichnung verſchaft ſind worden,
konnen uberreden, wann ſie nichts enthalt,
als was die Menſchen ſchon wußten, und
wann alles darinnen ausgeſtrichen werden muß,
was nicht mit unſern naturlichen Einſichten
vollſtandig begriffen und gefatzt werden kann.
Das laßt ſich wohl denken, daß ſie Cinſich—
ten enthalte, welche, wie etwan aſtrouonii—
ſche oder andere phyſikaliſche Erkenntniſſe,
nach und nach entſtanden find, und dem
Menſchen zu einem guten Wandel konnen be—
foörderlich ſehn. Das kann man von einem
jeden philoſophiſchen Syſtem ſagen. Ein
Stuck iſt es aber, welches ſie unter viele an
dere Syſteme weit herabſetzt.

Chriſtum nennet ſie Gott. Sie lehret von
ihm, er habe die Menſchen verſohnet; um ſei—
netwillen ſeye der“ Vater ihnen gnadig; er
vertrette ſie; ihm ſehööre die Ehre der Anbe—
tung. Daßtdieſe und noch mehrere damit
verbundene Satze darinnen dem Buchſtaben
nach enthalten ſeyen, laugnen die Gegner der
Genugthuung Jeſu ganz und gar nicht. Jſt
dieſer Jeſus aber nicht wahrer Gott, und er
ſoll doch angebetet werden, ſo lehret ſie, die
Schrift, ja offenbar etwas, welches der Ver—
ehrung der Gottheit nachtheilig iſt. Pian
kann dieſe Sache nicht anders begreifen, als

t. C 2 daß
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daß Gott dieſen Jrrthum zugelaſſen, er habe
mit demſelben Gedult, weil er doch dazu
dienet, daß ſich die Menſchen an eine ſinnliche
Vorſtellung konnen halten, und bey Gele—
genheit deſſelben ihnen gute moraliſche Wahr
heiten beygebracht werden.

Nun laßt es ſich leicht entſchuldigen, ia
bis zu einem gottlichen Urſprung' erbeben,
(auf eben die Art, wie die Neuglaubigen den
Urſprung der Schrift annehmen) daß die
Heiden einen Jupiter und andere Gottheiten,
ja unter dieſen, die Aegypter einen Apis ver—
ehret haben. Es waren Repraſentanten der
Gottheit; und die Religion der Chriſten un—
terſcheidet ſich in nichts, als nur darinnen,
daß ſie einen andern Repraſentanten hat.
Nur der Jſlamismus iſt etwas reiner, weil
dieſer von keinem Repraſentanten etwas wiſ—
ſen will. Es laßt ſich auch leicht begreifen,
warum ſo viele Menſchen unter den Heiden
ſind vergottert worden. Sie waren wohl—
thatige Menſchen. Sie verdienen dieſe Ver—
ebrung in ihrem Maaß, wie der wohlthatige
Lehrer, welchen die Chriſten anbeten. Letztere
gehen nur darinn weiter, daß ſie denſelben
der Gottheit vollig gleich machen und an die
Seite ſetzen, als welches erſtere nie thaten.

J. 14.
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J g. 14.

Denkt man weiter, wie dergleichen harte
Ausdrucke, welche der Gottheit einen Lehrer
der Menſchen an die Seite ſetzen, ja welche
nach ihrem Wortverſtand deutlich genug ſagen,
daß Gott um dieſes Lehrers willen der ganzen
Welt die Sunde verzeihe, obgleich dieſer
nicht der ganzen Welt iſt bekannt worden,
wie kommen dergleichen Ausdrucke in die
Schrift, kann man weiter fragen. Nach
dem Pian der Religions-Verbeſſerer, welcher
ſich nun ſchon deutlich genug vor den Augen
der Welt zeiget, iſt dieſes daher zu begreifen,
weit ſich der kluge Lehrer nach den herrſchen—
den Vorurtheilen ſeines Volks richtete, und
die orientaliſche Schreibart auch gewiſſe Rechte
hat, vermoge welcher ſie eine Sache ubertrei
ben darf.

Maan kann ſich den Urſprung der Schrift
und der geſammten Religion ſo vorſtellen.

Abrabam, ein Mann, welcher vor dem
Gotzendienſt einen Abſcheu hatte, ſonderte
ſich mit den Seinen, ſo wie Jakob mit ſei—
ner zahlreichen Familie, von den Gotzendie
nern ab. Dieſe pflanzten ihren Nachkommen
eine Abneigung vor andern Volkern ein,
gaben ihnen Unterſcheidungs-Zeichen, und
verſprachen zugleich viele leibliche Gluckſelig—

C 3 keiten,



38 B)o( Gkeiten, worunter auch dieſe gehorte, daß einer
aus ihren Nachkommen, ſehr groß und erha—
ben ſeyn wurde.

Dieſem Volk gluckte es einen eigenen be—
trachtlichen Staat zu formiren.

Von Zeit zu Zeit ſtunden Manner auf,
welche das Volk auf die große Perſon, welche
kommen ſollte, vertroſteten; zumalen, wann
es in Bedrangniſſen war. Dieſe Mannef
hielten ſich in ihrem Enthuſfiasmo fur Pro—
pheten, oder Geſandten Gottes. Sie uber—
trieben ihre- Vorſtellungen von dem Meßia,
nannten ihn'ſo, daß das. Volk ihn fur einen
Sohn Gottes hielte. Jhre Schriften wur—
den von den Juden ſteiſig bewahret, und
falſchlich fur göttiich gehalten.

Es iſt hier alles menſchlich, und alſo
kein Wunder, wann man dieſe Bucher

muß zurecht ſtutzen, und auf einen Theil
ihres Jnnhalts, wann er eben nicht je—

dermann moraliſche Einſichten einfloſtd
ſehr ſchmalet, wie die Reformatores
thun. Geht man wohl zu weit, wann

mian ihnen obige Denkungsart zuſchreibet?

Das judifche Volk war durch die Zeit
an, ſolche Vorfiellungen gewohnet, vermoge

welcher



BOoc 39weltcher ſie einen Geſandten vom Himmel
unter dem Namen des Meßias erwarteten.
Dieſen hielten ſie fur Gottes Sohn.

J

Der wohlthatige Jeſus, wurde von Liebe
gegen ſeine Bruder durchdrungen. Sie hat—
ten die achte Moral verkennet, und ſich un—
ter das Joch der Menſchen-Sahungen bege—
ben. Er wollte ſie zuruckfuhren. Er be—
diente ſich ihrer Vorurtheile; nannte ſich
Gottes Sohn, und verlohr daher ſein Leben.

Daß er Kih nach Vorurtheilen bequemte,
lehret dieſes, daß er Damonen austriebe,

 und einen Teufel lehrete, welches doch
uAach den Einſichten der Neueren alles

uri nichts iſt.

Daß ſeine Erloſung darinnen beſtunde,
dagß er ſie als guter Lehrer von dem Joch

der Menſchent Satzungen befreyen wollte,
tehret uns die neueſte Offenbarung Got—

Ates, Matth. 11. 28. Ach ſo kommet
 demnach alle die ihr unter der Laſt des be—

ſchwerlichſten Geſetzes, und unter der
notch großeren, ſtolzer und verkehrter Leh
Nrer ſeufzet, kommet, ich will euch erqui—
calen. Verwechſelt das ſchwere Joch eures

vaterlichen Geſetzes, mit den ſanften
 Grunbhdſatzen der neuenReligion, die ich euch

verkundige.

C4 Aus
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Aus einem ſolchen Enthuſiasmo, oder

frommen Betrugerey iſt nun die chriſtliche
Religion entſprungen. Es iſt daher kein
Wunder, daß ſie einer großen Verbeſſerung
bedarf. Alles kann auf einmal nicht. aus—
gemerzt werden. Die Anbetung Jeſu, muß
man noch eine Zeitlang dulten, ſo wie eini—
ges in ſeinen Lehren, welches man mit der
Zeit auf einen andern Fuß ſetzen wird.

d. 1.
Verabſcheuungswurdigſtes Syſtem

Ein Syſtem, welches den heiligſten Stif—
ter der Religion weit unter andere Lehrer
des menſchlichen Geſchlechts herunter ſetzet,
und alſo das Chriſtenthum ſelbſt verachtlich
machet. War Chbriſtus nicht Gott? war
er nicht Verſohner der Menſchen im eigent
lichſten Verſtand; ſo war es je eine amver
antwortliche Laſterung, daß er ſich dem Va
ter an die Seite ſetzte, und zu taufen be—
fahle im Namen des Vaters, des Sohnes,
und des h. Geiſtes; ſo war es eine unver—
antwortliche Laſterung, daß er ſich als den
eingebohrnen Sohn Gottes ausgabe, Joh.
3, 16; ſo war es eine Arroganz, welche
man von keinem heidniſchen Lehrer lieſet,
daß er ſich als den einzitzen Beforderer zur
Seligkeit ausgabe, ich bin der Weg:, die
Wahrheit und das Leben, niemand kommt

zummn



V )o (G 41zum Vater denn durch mich. Joh. 14, 6.
Noch mehr. Man weiß, daß in den erſten
Zeiten, die Anhanger Jeſu mit Tauſenden
zur Schlachtbank gefuhret wurden. Warum?
Sie weigerten ſich, den Repraſentanten der
Gottheit, welche die Heiden hatten, zu
opfern; es war Eigenſinn, daß ſie nur ih—
ren Repraſentanten anriefen. Sie ſangen,
wie Plinius ſagt, Chriſto als Gott ein
Lied, erhoben ihn aus Liebe, und wollten
den Kaiſern, ebenfalls Statthaltern Got—
tes, die Ehre nicht anthun, die ſie ihrem
Lehrer anthaten. Dieſer hatte ſie alſo durch
Bequemung nach judiſchen Vorurtheilen,
daß er nemlich Gott ſeye, durch Betheu—
rungen feſt an ſeine Lehre zu halten (Joh. 8,
51.) in Strome von Blut geſturzet

Sollte aber auch dieſes Syſtem nicht er—
dichtet ſeyn? Wer das Beginnen der neuen
Socinianer kennet, wer da weiß, wie man
mit der Bibel und ihren weſentlichen Lehren
verfahret, der wird keinen Augenblick zwei—
feln; und. wer mit der Art zu beweiſen der—
ſelben hekannt iſt, der wird uns keiner tadel—
zaften Art zu ſchlieſen beſchuldigen wollen.
Wir begreifen es nicht anders, derohalben
iſt es ſo; dieſes iſt das machtige Grundgeſetz
des neuen Religions-Gebaudes. Wir be
greifen es auch nicht anders, als daß die
chriſtliche Religion, ohne die Lehre von der

Cz Genug—



42 S)o 8Genugthuung nichts anders iſt, als eine
philoſophiſche Sekte, oder eine Tauſcherey.

d. 16.
Das neue Lehrgebaude, welches aufge

fuhret werden ſoll, wann es anderswo die—
ſen Namen verdienet, und nicht mit.beſſe
rem Recht, ein Schutt von alten Bruch—
ſtucken, und verweſenen Materialien, welche
in neueren Zeiten entweder zum Zeitvertreib,
oder aus Lohn- und Ruhmſucht zuſammen—
gehaufet ſind, heiſen ſollte; mag ſo viel An
hanger haben als es will, es mag, der
Gegenſtand der Bewunderung und Vereh—
rung hoher und niedriger, ſchoner und ſchon—
ſeynwollender Geiſter ſeyn; ſo bekennen
wir doch freymuthig, daß wir mit einem
gegrundeten Abſcheu dagegen belebet ſind.
Rur dieſe Religion iſt uns verehrungs—
wurdig, welche von Gott unmittelbar
herruhret, wo ſich Gott als einen wahr—
haften Gott, ohne Taufcherey, ohne Zwey—
deutigkeiten zu unſerer Seligkeit offen
baret; und die uns gottlicher Gnade, nicht
durch menſchliche Einfalle oder Vermuthun:
gen, ſondern durch den Geiſt Gottes, au
eine zuverlaßige Art verſichert. Wir ver
ehren in Unterwerfung und Gehorſam, da;
Mittel, welches der hochſte Beherrſcher allr
Dinge, aus unerforſchlicher Weisheit u

unſern



B )o( 43unſerm Heil geſtiftet hat. Jeſum verehren
wir als den wahrhaften Gott, als den
Stifter des ewigen Lebens, durch ſeine un—
endliche Genugthuung, welche er an unſrer
Statt geleiftet. Verehrungswurdig wird
alsdann die Religion, wann man ſie in
Beziehung auf die aganze Welt betrachtet,
weicher zu gut Gott ſich im Fleiſch geoffen—
baret hat.

ſ. 17.
.Die Naturaliſten haben gegen die Gott—
lichkeit. der Offenbarung, unter andern
ruch dieſes eingewendet, daß ſie nicht all—
gemein, alſo Gott als dem gutigſten We—
ſen nicht anſtandig ſeye. Wir wollen nicht
unterſuchen, ob dieſer Einwurf auf eine
gebuhtende Art jederzeit ſeye beantwortet
worden. So viel iſt aber richtig, daß
dieſer Einwurf das Chriſtenthum nicht ver—
dachtig macht, ſo bald dieſes die allge—
meine Genugthuung des Erloſers lehret.
ODben behaupteten wir, es ſeye eine unbe—
trachtliche, Gott unanſtandige Sache,
wann er in der Welt wollte erſcheinen, um
die Menſchen zu belehren, und doch nur einem
zeringen Theil von Menſchen erſchiene, und
dieſe Lehre, welche doch als eine Wohlthat
fur die ganze Welt in den Schriften des alten
und neuen Teſtaments angeprieſen wird, dem

zi! aller



44 S )o Gallergroßten Theil der Welt unbekannt bliebe
Nimmt man die Lehre von der Genugthuung
an, ſo wird die Abſicht und der Nutzen von
der Erſcheinung Gottes im Fleiſch, groß,
allgemein, und beziehet ſich auf alle Men—
ſchen. Chriſtus, welcher die Verſohnung fur

der ganzen Welt Sunde iſt (gewiß nicht
durch die Lehre, dann der kleinſte Theil der
Erde kennet ſie) iſt das andere Haupt des
menſchlichen Geſchlechts, durch welches die
Rechtfertigung des Lebens uber alle Men—
ſchen kommen iſt. Wer vermag in die Tie—
fen der Gottheit zu blicken? Aus unerforſch
lichem Rath fande die Gottheit fur noth
wendig, dem Menſchen einen Erloſer zu ge—
ben, ohne welchen ſie nicht konnten zu Gna—
den aufgenommen werden. Man denke ſich
keine Rache, man denke ſich lauter Liebe;
man traue es aber Gott zu, daß der Wohl—
ſtand, die Gluckſeligkeit ſeiner Staaten.
dieſes Mittel erfodert habe, Menſchen muß—
ten und ſollten einen Erloſer haben, der an
ihrer Stelle die Strafen erduldete. Seine
Verſohnung beziehet ſich auf alle, aber nicht
ſeine Lehre, weil ſie nicht allen bekannt ge
macht worden. Weiſe Urſachen, vielleicht
der Mißbrauch und großere Strafbarkeit
haben ohne Zweifel den gutigen Vater aller
Geſchopfe darum geleitet. Er wird von
keinem dereinſt mehr fodern, als er ihm ver
liehen hat. Er wird den nicht in Abgrund

ſtoſſen,



S )o (6G 45ſioſſen, welcher aus redlichem Herzen ihn
ſuchet, und der Erkanntniß, welche er ge—
funden hat, treu iſt, und ſich würde gefreuet
haben, wann er Jeſum als ſeinen Mittler
in dieſem Leben erblicket hatt. Wer wird
zweifeln, daß dereinſt viele von Morgen und
Abend, aus allerley Volk, wer wird zwei—
feln, daß dereinſten viele Nathanaels, den
Erloſer der Welt in dem andern Leben wer—
den finden, ſich freuen und die gottliche Er—
barmung und unerforſchliche Weisheit preiſen?

Gelobet ſey der Dreyeinige Gott, welcher
in dem ewigen ſelbſtſtandigen Wort, die ver—
bannete Erde wieder mit ſich ſelbſt verſohnet
hat; er bewahre uns, daß wir an der theuern
Wahrheit (Actor. 4, 12. Joh. 14, 6. 1. Joh.
2, 1. 2.) halten; er ſegne und unterſtutze alle
die, welche ſolche vertheidigen; er ſeye ihr
Schild und ihr ſehr großer Lohn.





Neue Bucher, ſo vorige Michaelismeſſe
1778. in der Kriegeriſchen Buchhand—
lung in Gieſen fertig worden ſind.

Archiv fur die ausubende Erziehungskunſt,
2ter Band 2ter Theil, 8. 10. Ggr.

Fr. Thom. Chaſtel petit Recueil de Fables.
Contes petits Drames, 8. 8. Ggr.

C. C. Langsdorf Erlauterungen uber Kaſtners
Analyſis des Unendlichen, uter Theil 8.
18. Ggr.

Angenehme Lecture fur kleine Kinder, uter

Theil 8. 12. Ggr.
Magazin fur Jngenieur und Artilleriſten, ater

Band mit Kupf. herausgegeben von Hrn.
A. Bohm, 8. 1. Rthlr.

Die neueſten Religions-Begebenheiten, aufs
Jahr 1778. X. Stucke, 8. 1. Rthlr. 6.
Ggr. wird monatlich fortgeſetzt.

J. Aug. Schlettwein, Grundfeſte der Staa—
ten, oder die politiſche Oekonomie 8. 1.
Rthlr.

Des Hrn. Geh. Rath von Zwierlein Neben—
ſtunden aus dem Lehn- und Privatrecht,

1iter Band, gr. 8.
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